
 

 

 

 

 

 

 

Die Kreuzkirche 

in Mühlhausen 
ein kleiner Kirchenführer 

 



Baugeschichte 

Der Bau der Mühlhausener Kreuzkirche hängt unmittelbar mit Julius von 

Gemmingen (1774-1842) zusammen. Er wollte der im Jahre 1823 im Zuge 

der durch Aloys Henhöfer angeregten badischen Erweckung neu 

gegründeten evangelischen Kirchengemeinde von Mühlhausen ein 

würdiges Kirchengebäude zur Verfügung stellen. Dieses sollte groß genug 

sein, um den damals knapp 220 Gemeindegliedern einen Platz zu bieten. 

Der Bau der Kirche wurde durch Spendengelder aus ganz Deutschland 

ermöglicht, die eigens hierfür gesammelt wurden. Daran erinnert auch 

heute noch die Inschrift am Bogenfenster des Eingangsportals „Durch 

christliche Liebe erbaut“. 

 
 

Heinrich Hübsch 
(1795-1863) 

Als Architekten konnte Julius von 
Gemmingen den Schüler des Karls-
ruher Architekten Friedrich Wein-
brenner, Heinrich Hübsch, gewinnen. 
Dieser wurde 1832 zum großherzog-
lichen Baudirektor in Karlsruhe ernannt 
und war in der Folge auch für einige 
weitere Kirchenbauten verantwortlich, 
wie zum Beispiel für die Evang. Kirche 
in Bauschlott oder das Eingangswerk 
des Speyrer Doms. Weitere Werke sind 
die Kunsthalle und der Botanische 
Garten in Karlsruhe sowie die 
Trinkhalle in Baden Baden. 
 

Der Bau der Kreuzkirche fällt in die Zeit, in der Heinrich Hübsch seine 

architekturtheoretische Schrift „In welchen Style sollen wir bauen“ (1828) 

verfasste. Dieses Buch gilt als wichtiger Beitrag zum Übergang der Epoche 

des Klassizismus zum Historismus. Kennzeichend hierfür ist die Verwen-

dung des Rundbogenstils, der nach der vormaligen klassizistischen 

Orientierung an der griechischen Antike mit ihrem tempelartigen Baustil 

nun auch wieder Stilmittel frühchristlicher Basiliken aufnimmt. Gerade die 

aus frühchristlichen und später romanischen Bauwerken bekannten 



Rundbögenelemente hat Hübsch in der Kreuzkirche vielfach verwendet. 

Diese finden sich dort von außen im Bereich des Eingangsportals und der 

Fenster, im Inneren bei der Abgrenzung von Vorhalle und Kirchenschiff 

sowie in Form einer Lünette (Bogenfeld) als oberer Abschluss des Altar- und 

Kanzelbereichs. Die Vorhalle wird durch drei Arkadenbögen im Erdgeschoss 

und sechs Arkadenbögen auf der Empore vom Hauptkirchenschiff 

abgetrennt. Damit ist die Kreuzkirche als Ganzes ein frühes Beispiel für den 

Übergang der oben genannten Architekturtypen. 

 

Das Fenster über dem Eingangsportal 

Die Grundsteinlegung der Kreuzkirche fand am 09. Februar 1829 statt. 

Bereits einundzwanzig Monate später, am 07. November 1830, konnte die 

Kirche eingeweiht werden. Wie sehr Julius von Gemmingen mit seinem 

„Kirchlein“ – wie er es nannte – verbunden war, zeigt ein Tagebuch, das er 

während der Bauzeit schrieb. Hierzu schreibt er im Vorfeld: „Da ich den Bau 

einer evangelischen Kirche – zumalen von einer neuentstandenen 

Gemeinde, deren Endzweck es ist, wirklich dem Herrn einen Tempel zu 

bauen, in welchem ER im Geist und in der Wahrheit angebetet werden soll, 

die ferner ihren inneren geistigen Tempel ebenso treu mit aufzubauen 

bemüht ist, – für eine so wichtige Sache ansehe, bei welcher sich die 



finsteren Gegenwirkungen in stärkerem Grade erwarten lassen, so bin ich 

zu meiner eigenen Belehrung entschlossen, eine Art Tagebuch zu führen, 

worin ich das Merkwürdigste aufzuzeichnen Willens bin, was auf den Bau 

unserer Kirche in Mühlhausen Bezug hat.“ 

Johannes 2,25 und Josua 24,15 sind zwei Bibelstellen, die eng mit dem 

geistlichen Werdegang Julius von Gemmingen verbunden sind und die auch 

in der Kirche ihren Platz gefunden haben. Der erste Vers ziert bis heute die 

Lünette über dem Eingangsportal: Gott ist Geist und die ihn anbeten, die 

müssen ihn im Geist und in der Wahrheit anbeten. Letzterer war der 

Predigttext Johann Ludwig Hagers bei der Einweihung der Kirche: Ich aber 

und mein Haus wollen dem HERRN dienen. Beide Verse haben Julius von 

Gemmingen bei seiner Entscheidung von der katholischen in die 

evangelische Kirche überzutreten begleitet. Josua 24,15 war bis zur 

Kirchenrenovierung auch als Wandspruch über der Kanzel angebracht. 

 

 

Die Kreuzkirche um 1910 



Die Ausstattung im Kirchenraum 

Die flache Holzdecke wird ringsum von einem roten Zackenmuster 

umlaufen. Auf jeder Längsseite befinden sich vier Rundbogenfenster, dazu 

kommt noch das große Fensterpaar oberhalb des Eingangsportals. Die 

Empore gehört nicht zum ursprünglichen Bestand der Kirche und wurden 

erst nachträglich eingebaut. Sie war zunächst weiß gestrichen, bis sie bei 

einer späteren Renovierung ihre jetzige Erscheinung erhielt. 

 

Der Kirchenraum mit Stuckrelief, Kanzel und Altar im Zentrum 

Markantester Blickfang im Kirchenraum ist der Altarbereich mit Altar, 

darüberliegender Kanzel und Stuckrelief.  Der Altar wird durch  das  guss- 

 

eiserne Altarkreuz und die dazugehörigen 
beiden Altarleuchter geschmückt. Beides 
ist ein Geschenk des preußischen Königs 
Friedrich Wilhelm III. von Preußen, der 
dies von Berlin aus als Zeichen der 
protestantischen Verbundenheit der 
neugegründeten Gemeinde zukommen 
ließ. 



 

Der Evangelist Lukas 

Das Stuckrelief in der Lünette 
stammt von dem Karlsruher 
Bildhauer Aloys Raufer (1794-
1854). Es zeigt die vier Evangelisten 
zusammen mit ihren Symbolen. 
Zusammen mit der Kanzel und dem 
Altar rückt es das Evangelium von 
Jesus Christus ins Zentrum des 
Gottesdienstes. 

Insgesamt ist der Kirchenraum sehr schlicht gehalten, wodurch die wenigen 

Ausstattungsstücke umso mehr ins Auge fallen.  

 

 

Eines der zehn Kirchenfenster  

Auch das Ölgemälde links von der Kanzel ist der Erwähnung wert. Es zeigt 

die Szene der Fastopferung Isaaks aus 1. Mose 22. Dieses Bild gehört nicht 

zum ursprünglichen Bestand der Kreuzkirche und hat erst nach der letzten 

Kirchenrenovierung 1980 seinen Platz an dieser Stelle gefunden. 

 



Die Orgel 

 

Die Orgel 

Die mechanische Kegelladenorgel wurde im Jahr 1893 von der Firma Anton 

Kiene aus Waldkirch gebaut. Sie verfügt über zehn Register mit einem 

Manual und Pedal. Das Orgelprospekt ist neoromanisch mit entspre-

chenden Zierelementen. Die Orgel befindet sich nicht an dem ursprünglich 

für die Orgel vorgesehenen Platz. An der Mauer hinter der Orgel ist noch 

ein Teil der ursprünglichen Wandgestaltung verborgen. Es ist der Bibelvers 

Philipper 1,21: Christus ist mein Leben und Sterben ist mein Gewinn. 
 

 

Hinter der Orgel und den Arkadenbögen der 
Empore befindet sich das alte Windwerk 
(Blasebalg) der Orgel im Originalzustand. Es 
wurde ursprünglich mit den Füßen und 
unter vollem Körpereinsatz getreten und ist 
auch heute noch funktionsfähig.  
Hörbeispiele zu dieser Orgel und den drei 
Glocken finden Sie auf der Homepage 
unserer Gemeinde unter:  
eki-muehlhausen/Unsere Pfarrgemeinde /Gebäude) 
 

Das alte Windwerk 
 



Die Glocken 

Im Turm mit seinem pyramidenförmigen Turmhelm hängen drei Glocken. 

Von Anfang an wurden diese mit 1. Korinther 13,13 in Verbindung gebracht 

und „Glaube“, „Liebe“, „Hoffnung“ genannt.  

Nachdem die Vorgängerglocken den beiden Weltkriegen zum Opfer 

gefallen sind, stammen die heutigen Glocken aus dem Jahre 1955 von der 

Karlsruher Glockengießerei Bachert. Im Zusammenspiel mit den drei 

Glocken der benachbarten katholischen Kirche St. Alexander läuten sie 

jeden Samstag um 18.00 Uhr den Sonntag ein. 
 

Name Glaube Hoffnung Liebe 

Tonart des´´ f´´ as´´ 

Gewicht 265 kg 130 kg 73 kg 

Durchmesser 748 mm 590 mm 482 mm 

Läuteart Kettenantrieb 
und Schlagwerk 

Kettenantrieb, und 
Schlagwerk 

Kettenantrieb 

Verwendung Stundenschlag, 
Totenglocke 

Viertelstundenschlag, 
Trauglocke, Vater-
unserglocke 

Taufglocke 

 

 

Die größte Glocke: Glaube 

 

Die kleinste Glocke: Liebe 
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